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„Deutsche Schriftsteller im ame-
rikanischen Exil: 1933 bis 1945“
ist das Thema eines Vortrags von
Dr. Hansjörg Meyer amMontag,
11. März, um 20 Uhr im Hotel
Krauthof in Hoheneck. Der
Deutsch-Amerikanische Partner-
schaftsclub setzt damit die Reihe
seiner öffentlichen Stammtische
mit Aspekten deutsch-amerikani-
scher Beziehungen fort, an deren
Anfang jeweils ein etwa 30-minü-
tiges Referat steht. Der Eintritt
ist frei. (red)

Vortrag: Schriftsteller im
amerikanischen Exil

HOHENECK

Die Ludwigsburger Familienbil-
dung bietet ab Dienstag, 12. März
einen Tanzkurs an. An sechs
Abenden können interessierte
Frauen in die Welt des orientali-
schen Tanzes eintauchen. Infos
unter (07141) 380466 oder im In-
ternet unterwww.familienbil-
dungludwigsburg.de. (red)

Neuer Kurs für
orientalischen Tanz

FAMILIENBILDUNG

Am Vorabend des Internationa-
len Frauentages ging es um alte
Rollenbilder und neue Realitä-
ten. Zur Diskussion mit der Leite-
rin des Frauenhauses, Adelheid
Herrmann, waren gekommen die
Bundestagsabgeordnete der Grü-
nen, Ingrid Hönlinger, der Vorsit-
zende der SPD-Landtagsfraktion,
Claus Schmiedel, der CDU-Lan-
despolitiker und Stadtrat Klaus

Die Zeiten ändern sich, sang
Bob Dylan in den 60er Jah-
ren. Manche Gefechte wie-
derholen sich aber immer
wieder, wie die Diskussion
mit Politikern beim Verein
„Frauen für Frauen“ zeigte.

Die alten Rollenbilder und neue Realitäten

VON ANGELIKA BAUMEISTER

Herrmann sowie der FDP-Stadt-
rat Martin Müller.
Schon die Besetzung stellte die

Frage: Warum sind Frauen in der
Politik unterrepräsentiert? Claus
Schmiedel appellierte angesichts
der Kommunalwahl 2014 an alle
Parteien und Wählervereinigung,
das Reißverschlussverfahren an-
zuwenden: Auf den Listen sollten
wechselweise Männer und Frau-
en erscheinen. Herrmann hielt
davon nichts, bei der Kommu-
nalwahl sei der Listenplatz nicht
so entscheidend, Frauen sollten
eben auch Frauen wählen.
Ingrid Hönlinger bezeichnete

die bei den Grünen schon lange
praktizierte Frauenquote als
grundlegenden Schritt in Rich-
tung Beteiligung. Sie forderte au-
ßerdem familienfreundliche Be-
dingungen für politisches Enga-

gement. Martin Müller versucht
nach eigenem Bekunden seit
2009 den Spagat zwischen Beruf,
Familie und Ehrenamt. Seine Er-
fahrung aus dem Gemeinderat:
Die Sitzungen seien zu lang und
somit wenig familienfreundlich.
Als echter Knackpunkt in der

Diskussion erwies sich die Fami-
lienpolitik in Deutschland, der
Experten in einer Studie wenig
Effizienz trotz mannigfaltiger
Geldtransfers bescheinigen. Er
stehe für ein partnerschaftliches
Familienbild und wolle vor allem
die Ganztagesschulen voranbrin-
gen, versicherte Claus Schmie-
del. Das Betreuungsgeld gehöre
abgeschafft, fügte er an. Laut
Klaus Herrmann sollten Frauen
die Wahl haben, ob sie sich um
ihre Kinder kümmern oder bald
wieder arbeiten gehen wollen.

Das rief Adelheid Herrmann
auf den Plan, die von Frauen er-
zählte, die nicht die Wahl hätten,
ob sie arbeiten gehen wollen
oder nicht und die verzweifelt ei-
nen Betreuungsplatz für ihre Kin-
der suchen würden.
Hönlinger plädierte dafür, die

Transferleistungen wie Ehegat-
tensplitting und Kindergeld zu
streichen und dafür eine Kinder-
betreuung mit gut bezahlten
Fachkräften zu organisieren. Das
Betreuungsgeld dagegen sei bei
einem aktuellen Mangel an Be-
treuungsplätzen kontraproduk-
tiv. Er wisse aus eigener Erfah-
rung mit berufstätiger Frau und
zwei Kindern, was es bedeute,
Betreuung zu organisieren,
meinte Martin Müller.
Einige Zuhörerinnen rieben

sich angesichts der alten Gefech-

te um die Berufstätigkeit von
Frauen ungläubig die Augen. Es
müsse doch eine Selbstverständ-
lichkeit sein, dass eine Frau für
ihren Unterhalt selbst aufkomme
und keinen Ernährer brauche,
meinte eine Zuhörerin.
Eine andere Frau aus dem Pub-

likum sprach von einem typisch
deutschen Phänomen. Adelheid
Herrmann hatte Beispiele aus ih-
rem Arbeitsalltag parat: Frauen,
die auf Berufstätigkeit verzich-
ten, würden wegen des geänder-
ten Unterhaltsrechts bei einer
Scheidung völlig mittelos daste-
hen, von der drohenden Altersar-
mut ganz zu schweigen.
Ist das alte Familienbild mit

der Versorgerehe noch zu retten?
Klaus Herrmann hielt daran fest
und lehnte auch eine Gleichstel-
lung mit der Homo-Ehe ab.

TREFFS – TERMINE Autofahrer bei Streit mit Drängler verletzt
Die Polizei sucht Zeugen
oder auch Geschädigte zu
einem Vorfall, der sich am
vergangenen Donnerstag
gegen 18.30 Uhr auf der
B 27 ereignet hat.

Ein 24 Jahre alter Fiat-Fahrer
war auf der B 27 in Richtung
Bietigheim-Bissingen auf der
linken Fahrspur unterwegs. Kurz
vor der Abzweigung Mäurach
fuhr ein schwarzer Geländewa-

gen mehrmals dicht auf. Der
24-Jährige wechselte auf die
rechte Spur, worauf der Dräng-
ler neben ihn fuhr, ihn abzu-
drängen versuchte und zusam-
men mit dem Fiat bis zur roten
Ampel an der Ausfahrt zum
Tammerfeld im Gleichtakt
bremste und beschleunigte.
Beide Fahrer stiegen aus. Der

Fahrer des Geländewagens stieß
den 24-Jährigen zur Seite und
setzte sich wieder in sein Auto.
Als sich der junge Mann vor des-
sen Fahrzeug stellte, fuhr der

Unbekannte los. Er erfasste sei-
nen Widersacher mit der Fahr-
zeugfront, so dass dieser mit
dem Oberkörper auf die Motor-
haube fiel und sich mit den
Händen abstützen musste. Er
zog sich dabei leichte Verletzun-
gen zu.
Beide setzten ihre Fahrt an-

schließend fort, wobei der Un-
bekannte noch mehrmals ver-
sucht haben soll, den Fiat-Fah-
rer auszubremsen.
Auch andere Verkehrsteilneh-

mer wurden von dem Jeep-Fah-

rer behindert und mussten im-
mer wieder bremsen. Fiat und
Drängler fuhren dann auf der
Bundesstraße 27 in Richtung
Bietigheim.
Der gesuchte Fahrer des

schwarzen Geländewagens ist
etwa 40 Jahre alt und hat blon-
des mittellanges Haar mit Sei-
tenscheitel. Er soll etwa 1,80 bis
1,85 Meter groß und schlank
sein. Er sprach Deutsch ohne
Akzent. Hinweise gehen an das
Polizeirevier Bietigheim-Bissin-
gen, Telefon (07142) 405-0. (red)

Der Umzug der Diakonie in die Un-
tere Marktstraße ist abgeschlossen.
Die evangelische Kirche hat dort
ihre Kräfte gebündelt und ist zu-
sammengerückt. Was jetzt noch
fehlt, ist eine gemeinsame Kultur
für das neue Haus.

Nach 14 Monaten Bauzeit und einer In-
vestition von 4,5 Millionen Euro ist das
neue evangelische Zentrum in der Unte-
ren Marktstraße fertig. In dem denkmal-
geschützten Gebäude mit der Hausnum-
mer 3 und in einem großzügigen Neubau
im Hinterhof (unser Foto) sind jetzt die
Gesamtkirchenpflege, die Diakonie, die
Hospizinitiative und die Gemeinde der
Stadtkirche gemeinsam untergebracht.
Mit dem Nachbargebäude in der Unteren
Marktstraße 1, in dem sich das Dekanat
befindet, sowie der Stadtkirche und dem
angrenzenden Pfarrhaus mit Pfarrgarten
ist damit ein evangelisches Zentrum di-
rekt in der Innenstadt entstanden.
Der Neubau samt Umzug wurde aus

verschiedenen Gründen notwendig. Die
evangelische Kirche verliert Mitglieder
und hat daher beschlossen, einen Teil ih-
rer Immobilien zu verkaufen und ihre
Angebote und Einrichtungen zu konzent-
rieren. Das Haus der Diakonie in der Gar-
tenstraße, das jahrzehntelang kirchliche
Einrichtungen beherbergte, war laut Kir-
chenpfleger Siegfried Schmid mit seinen
2600 Quadratmetern zu groß geworden.
Außerdem hätte das Haus für über zwei
Millionen Euro saniert werdenmüssen.

100 000 Euro werden jährlich gespart

Also hat die Kirche ihr Areal in der Gar-
tenstraße verkauft – dort werden nun
Wohnungen gebaut – und das Geld in das
denkmalgeschützte Gebäude in der Un-
teren Marktstraße 3 – die frühere Hofbä-
ckerei – und den Neubau investiert. Zu-
sätzlich muss die Gesamtkirchengemein-
de das Projekt mitfinanzieren.
Laut Martin Strecker, dem Geschäfts-

führer der Diakonie, spart die Kirche ab
sofort bei der Gebäudeunterhaltung etwa
100000 Euro im Jahr. „Dadurch haben
wir verhindert, bei den Personalkosten zu
sparen“, sagt er. Zudem können eine
ganze Reihe von Synergien genutzt wer-
den, angefangen bei der Telefon- und

Ein kleiner Kirchenbezirk amMarktplatz
NEUSTART

Blick über den Garten im Hinterhof auf den Neubau.

VON CHRISTIAN WALF

Kommunikationstechnik bis hin zur bes-
seren Nutzung der gemeinsamen Bespre-
chungszimmer und den kurzen Wegen
zwischen den Einrichtungen.
Man betritt das neue Ensemble aus Alt

und Neu durch eine großzügige Ein-
gangstür von der Marktstraße aus (unser
Foto). Gleich links von der Tür befindet
sich ein Lift, mit dem Gehbehinderte
leicht zum Empfang kommen, an dem
man sich nach dem Weg zu den unter-
schiedlichen Einrichtungen und kirchli-
chen Angeboten erkundigen kann. Fast
der gesamte Gebäudekomplex ist behin-
dertengerecht erschlossen.

Leider liegt im Innenhof eine Zufahrt

Gleich im Erdgeschoss befindet sich
der neue Gemeindesaal, in dem über
100 Menschen Platz finden. Da die Stadt-
kirche derzeit saniert wird, finden dort
schon Gottesdienste statt. In den Stock-
werken darüber befinden sich die Büros
und Beratungszimmer. Im denkmalge-
schützten Vorderhaus sind sie verschach-
telt, charmant, teilweise mit Fachwerk
und natürlich eher klein. Im Neubau hat
sich die Kirche großzügigere Räume ge-
gönnt.
Der Gemeindesaal und die Jugendräu-

me, die sich nebeneinander befinden,
schließen an den großen Innenhof an, in
dem leider die Tiefgarageneinfahrt liegt,
derzeit aber auch ein barocker Garten
angelegt wird.
„Die neue Adresse ist auch ein Signal

an die Öffentlichkeit, dass die Kirche in
der Stadt präsent und für die Menschen
da ist“, sagt Elke Dangelmaier-Vinçon
vom Dekanatamt. Das sei ein starkes Zei-
chen, in dem Zentrum sei sehr viel gebo-
ten, findet Strecker.
Mehr als 50 Mitarbeiter haben in dem

neuen Haus der Kirche und der Diakonie
ihren Arbeitsplatz. Räumlich ist der Um-
zug zwar abgeschlossen, die Beteiligten
müssen innerlich aber noch ankommen.
Auch viele der Gläubigen und Hilfesu-
chenden werden diesen Ort erst kennen-
lernen müssen. Martin Strecker ist über-
zeugt: „Das Einzige, was wir jetzt noch
brauchen, ist eine gemeinsame Kultur für
dieses neue Haus.“

INFO:Die offizielle Einweihung findet am Frei-
tag, 22. März, um 14 Uhr statt. Von 15 bis 18
Uhr gibt es einen Nachmittag der offenen Tür,
bei dem sich die verschiedenen Einrichtungen
im Haus vorstellen.

Unter demDach des Altbaus.

Der neue Gemeindesaal, in dem schon Gottesdienste stattfinden. Fotos: HolmWolschendorfEingang in der UnterenMarktstraße.

Atheismus imBlickpunkt
Die nächste Neckarweihinger Abend-
runde widmet sich am Dienstag,
12. März, 20 Uhr, dem Thema „Neuer
Atheismus“. Gast im evangelischen
Gemeindehaus der Laurentiuskirche
ist der Diplomtheologe Egbert Seng.
Er stellt sich etwa die Frage, ob es nur
eine Schnapsidee ist, wenn Religions-
kritiker im Londoner Bankenviertel
einen „Turm des Atheismus“ errich-
ten wollen? Die Zeitungsmeldung
dieser Tage zeige, dass ein „Neuer
Atheismus“ kämpferisch und aggres-
siv in die mediale Öffentlichkeit
drängt. (red)

MELDUNG

Die katholische Kirchengemeinde
Zur Heiligsten Dreieinigkeit bietet
am heutigen Samstag, 9. März,
auf demMarktplatz eine Erbsen-
suppe an. Der Erlös ist für die ru-
mänische Partnerkirchengemein-
de in Klausenburg und bedürftige
Familien bestimmt. (red)

Erbsensuppe für Hilfe
in Rumänien

MARKTPLATZ


